
Buchbesprechungen

Philosophie / Philosophiegeschichte
LDIE „POLITIK“ DES ÄRISTOTELES. Herausgegeben VOo.  - Barbard Zehnpfennig (Staatsver-

ständnisse; Band 44). Baden-Baden: Nomos 20172 379 S’ ISBEN 4/78-3-53729-_4106-72

Klassıker sınd nıcht 1L1UI VO reın historischem Interesse; A4SSs „Ss1e U115 uch 1n SYSLEMA-
tischer Hınsıcht esseln können, lıegt der Universalıtät ıhres Denkens, aufgrund de-
1CI S1e 1n jeder Epoche wıeder LICUC Präsenz vewınnen“ (9 Diese Aussage der Heraus-
geberıin wırd für den Klassıker der polıtischen Philosophie 1n Beiträgen VOo.  -

Autorinnen und utoren verschiedener Fachrichtungen (Philosophie, Politikwissen-
schaft, Ite Geschichte, Politische Okonomıie, Politische Theorie) dokumentiert.

UÜberblick: Eckhart Schütrumpf führt 1n Themen, Autfbau und Grundbegriffe der „Po
lıtık“ e11M. IL Voraussetzungen: Barbara Zehnpfennig siıch auseinander mıt AÄArısto-
teles’ Krıtik der Staatskonzeption VOo.  - Platons „Politeia“, nach der durch Aufhebung
des Privateigentums eın hoher rad VO'  - Einheit des Staates erreicht werden coll. Der E1-
ventliche (segensatz zwıischen dem platonıschen und dem arıstotelıischen Staatskonzept
werde deutlich, WCCI1I1 I1  b die unterschiedlichen Voraussetzungen betrachte, VOo.  - denen
jeder der beiden Denker ausgeht. Platon vehe elıne Vernunft, die noch nıcht vegeben
1ST, sondern sıch erst 1 Aufstieg ZU. (juten entwickeln II11USS, Arıstoteles vehe die
praktısche Klugheıt, die sıch 1 Politischen bewährt und entweder schon vorhanden der
doch leicht anzueıgnen LSE. Thema VOo.  - Friedemann Buddensiek sind methodische und
inhaltliıche Voraussetzungen der „Politik“, die 1n den Ethiken behandelt werden.

IL[ Grundfragen: Walter Schweidier untersucht den Zusammenhang zwıschen dem
Bıld VOo. Menschen und VO Staatsbürger, ALUS dem siıch Arıstoteles’ These VOo.  - der
„natürlichen Öklavereı“ verstehen lässt. Dıie arıstotelische Okonomie 1St, Bırger
Priddat, e1ne polıtische Okonomıie, die aut eıner veschlossenen Eigentumsordnung ba-
Ss1ert. Jede Form des Gelderwerbs, dıe eınen Mehrwert hervorbringt, S e1 für Arıstoteles
elıne Gefährdung der veltenden Eigentumsordnungen. Politische Unordnung entstuünde
ann nıcht 1L1UI ALUS der Diskrepanz 7zwıischen Arm und Reıich, sondern uch ALUS der
Diskrepanz zwiıschen altem adelıgen Grundeigentum und Händlergrundbesitz.
„Der zulässıgen Okonomie entsprechen nıcht Gewinn, sondern Gebrauchsmotive
Das Reichsein 1St. e1ne Lebenstorm des (schönen) Gebrauchens, nıcht des Besitzens“
(94) Hiıntergrund Vo Arıstoteles’ Auffassung VO Recht und Gerechtigkeıit Ada
Neschke-Hentschke) Se1 die Rechtswirklichkeit der attıischen Demokratie und deren
Analyse durch Platon. In der attıischen Demaokratıie bıldet die Identihhkatıiıon VO (sesetz,
Gerechtigkeıit und Gleichheit eınen ftundamentalen Faktor. Platon unterwirft dıe
Gleichheit eıner mathematıschen Analyse und unterscheidet 7zwıischen arıthmetischer
und proportionaler G'Gleichheit. In der „Politik“ wırd der Begritff des Gerechten 1n se1ner
verfassungsrechtlichen Bedeutung thematısch. Dıie Analysen VOo.  - Nık.Ethik zeıgen,

Arıstoteles der Qualität des Menschen 1n der Polıs den Vorrang VOozr! der Qualität
der Verfassung o1bt, WCI1IL W dıe „Wohlgesetzlichkeit“ der Polıs veht. „ In der Ach-
(ung des (esetzes, die sıch 1n der Handlung des verechten Mannes ausdrückt, hat das
(jesetz cse1ne Wirklichkeit“ 122) Zentrales Thema der „Politik“ 1ST die Verfassungs-
lehre Der Beitrag VO Manyel Kanoll behandelt die Definition der Verfassung; das
Schema der cechs Verfassungen; die verschiedenen Aufgaben der Verfassungslehre; Ver-
fall und Erhaltung der Verfassungen. In jeder Verfassung oibt nach Arıstoteles Yrel
„ Teile“ den beratenden, den regierenden und den riıchtenden. Nach Karen Piepenbrink
kennt Arıstoteles jedoch keine Gewaltenteilung 1mM modernen 1nn. Ö1e untersucht, wel-
che polıtischen Einrichtungen Arıstoteles diese Teıle subsumıer und Ww1e S1e
konzipiert. Dıie Ausführungen des Arıstoteles cselen VO zeıtspeziılhlıschen Erfahrungen
vyepragt; Arıstoteles Se1 jedoch eın krıtischer, aut Reformen edachter Beobachter. Als
Gesichtspunkte, dıe uch heute iıhre Gültigkeıit nıcht verloren haben, werden A
NN die Überlegungen ZUF Stabilısierung VOo.  - Demokratien; das Partizıpationsbe-
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1. Philosophie / Philosophiegeschichte

Die „Politik“ des Aristoteles. Herausgegeben von Barbara Zehnpfennig (Staatsver-
ständnisse; Band 44). Baden-Baden: Nomos 2012. 279 S., ISBN 978-3-8329-4106-2. 

Klassiker sind nicht nur von rein historischem Interesse; dass „sie uns auch in systema-
tischer Hinsicht fesseln können, liegt an der Universalität ihres Denkens, aufgrund de-
rer sie in jeder Epoche wieder neue Präsenz gewinnen“ (9). Diese Aussage der Heraus-
geberin wird für den Klassiker der politischen Philosophie in 14 Beiträgen von 
Autorinnen und Autoren verschiedener Fachrichtungen (Philosophie, Politikwissen-
schaft, Alte Geschichte, Politische Ökonomie, Politische Theorie) dokumentiert.

I. Überblick: Eckart Schütrumpf führt in Themen, Aufbau und Grundbegriffe der „Po-
litik“ ein. – II. Voraussetzungen: Barbara Zehnpfennig setzt sich auseinander mit Aristo-
teles’ Kritik an der Staatskonzeption von Platons „Politeia“, nach der durch Aufhebung 
des Privateigentums ein hoher Grad von Einheit des Staates erreicht werden soll. Der ei-
gentliche Gegensatz zwischen dem platonischen und dem aristotelischen Staatskonzept 
werde deutlich, wenn man die unterschiedlichen Voraussetzungen betrachte, von denen 
jeder der beiden Denker ausgeht. Platon gehe es um eine Vernunft, die noch nicht gegeben 
ist, sondern sich erst im Aufstieg zum Guten entwickeln muss; Aristoteles gehe es um die 
praktische Klugheit, die sich im Politischen bewährt und entweder schon vorhanden oder 
doch leicht anzueignen ist. – Thema von Friedemann Buddensiek sind methodische und 
inhaltliche Voraussetzungen der „Politik“, die in den Ethiken behandelt werden. 

III. Grundfragen: Walter Schweidler untersucht den Zusammenhang zwischen dem 
Bild vom Menschen und vom Staatsbürger, aus dem sich Aristoteles’ These von der 
„natürlichen Sklaverei“ verstehen lässt. – Die aristotelische Ökonomie ist, so Birger P. 
Priddat, eine politische Ökonomie, die auf einer geschlossenen Eigentumsordnung ba-
siert. Jede Form des Gelderwerbs, die einen Mehrwert hervorbringt, sei für Aristoteles 
eine Gefährdung der geltenden Eigentumsordnungen. Politische Unordnung entstünde 
dann nicht nur aus der Diskrepanz zwischen Arm und Reich, sondern auch aus der 
Diskrepanz zwischen altem adeligen Grundeigentum und neuem Händlergrundbesitz. 
„Der zulässigen Ökonomie entsprechen nicht Gewinn, sondern Gebrauchsmotive […] 
Das Reichsein ist eine Lebensform des (schönen) Gebrauchens, nicht des Besitzens“ 
(94). – Hintergrund von Aristoteles’ Auffassung von Recht und Gerechtigkeit (Ada 
Neschke-Hentschke) sei die Rechtswirklichkeit der attischen Demokratie und deren 
Analyse durch Platon. In der attischen Demokratie bildet die Identifi kation von Gesetz, 
Gerechtigkeit und Gleichheit einen fundamentalen Faktor. Platon unterwirft die 
Gleichheit einer mathematischen Analyse und unterscheidet zwischen arithmetischer 
und proportionaler Gleichheit. In der „Politik“ wird der Begriff des Gerechten in seiner 
verfassungsrechtlichen Bedeutung thematisch. Die Analysen von Nik.Ethik V zeigen, 
warum Aristoteles der Qualität des Menschen in der Polis den Vorrang vor der Qualität 
der Verfassung gibt, wenn es um die „Wohlgesetzlichkeit“ der Polis geht. „In der Ach-
tung des Gesetzes, die sich in der Handlung des gerechten Mannes ausdrückt, hat das 
Gesetz seine Wirklichkeit“ (122). – Zentrales Thema der „Politik“ ist die Verfassungs-
lehre. Der Beitrag von Manuel Knoll behandelt u. a. die Defi nition der Verfassung; das 
Schema der sechs Verfassungen; die verschiedenen Aufgaben der Verfassungslehre; Ver-
fall und Erhaltung der Verfassungen. – In jeder Verfassung gibt es nach Aristoteles drei 
„Teile“: den beratenden, den regierenden und den richtenden. Nach Karen Piepenbrink 
kennt Aristoteles jedoch keine Gewaltenteilung im modernen Sinn. Sie untersucht, wel-
che politischen Einrichtungen Aristoteles unter diese Teile subsumiert und wie er sie 
konzipiert. Die Ausführungen des Aristoteles seien von zeitspezifi schen Erfahrungen 
geprägt; Aristoteles sei jedoch ein kritischer, auf Reformen bedachter Beobachter. Als 
Gesichtspunkte, die auch heute ihre Gültigkeit nicht verloren haben, werden u. a. ge-
nannt: die Überlegungen zur Stabilisierung von Demokratien; das Partizipationsbe-
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dürfnıs der Burger dıe Frage nach der Akzeptanz polıtischer Ordnungen Arıstoteles
Ablehnung der Demokratie (Christian Schwaabe) „hat U115 noch cehr 1e]
x  L1, und uch manches, W A der spezifısch modernen Perspektive
nıcht verhandelbaren Demokratiebejahung cselten ı1115 Blickteld verat” 158) Arıstoteles
sens1bilisiert „tür qualitatıve Ma{fistäbe, für das breite Spektrum NOrmatcıver WIC uch
empirischer Krıterien, auf dıe I1  b be1 Beurteilung unterschiedlicher Vertas-
SUNSTYPCN nıcht leicht verzichten kann'  «C 174) „Das Wesen aller Polıitik 1ST WIC noch
oft betonen C111 wırd Kampf Max Weber) 177) Diesem der (zegenwart OMm1-
anten Politikverständnis stellt Cliemens Kauffmann das arıstotelische Paolıtık
1ST Lalıge Vernunft vernünftige Polıitik 1ST Ausdruck der menschlichen Natur

Nachwirkungen Im lateinıschen Westen wurde die „Politik“ erst Spal und als C1I1LC

der etzten Schriften des Arıstoteles übersetzt Der Kkommentar 1SE der des Albertus
Magnus, der ZWEeIle der (unvollendete) des TIThomas VOo.  - Aquın MIi1C dem siıch Rolf Schön-
berger befasst Themen {yC111C5 Beıtrags sind die Begründung VOo.  - Herrschaft der Begritf
des Rechts, Staat und Kıirche Thomas Rezeption der „Politik“ vollziehe sıch
breiten Aufnahme antıker. Jüdischer und iıslamıscher Texte; adurch werde das arıstotelı-
cche Denken nıcht 1L1UI bereichert sondern uch grundlegend transtormiert Die Fremd-
heıt des arıstotelıischen Textes I1  b sıch als beträchtlich vorstellen Dennoch habe
Thomas viele Urteile und VOo_ allem die Terminologıe des Arıstoteles übernommen YSTt-
rnal S werde C1I1LC polıtische Theorıie möglıch der Prolog des Thomas {CII1CI1 Politik-
Kkommentar C] C111 ext dem 11 vorhergehenden Mıttelalter nıchts Ver-
yleichbares vebe. Hobbes’ Politikverständnis IST, Peter KalnzZ, als paradıgmatischer
Gegenentwurf ZUF arıstotelischen „Politik“ verstehen; C111 Versuch, Arıstoteles
überwinden, laufe auf C1I1LC völlıge Negatıon des Politischen und auf C1I1LC Übertragung des
Hauswirtschaftsmodells (Pol I’— auf die VESAMLE cstaatlıche Gemennschaft hınaus. Der
Beitrag schliefßit MI1 der Überlegung, ob nıcht den Wiıdersprüchen der arıstotelischen
Posıition lıege, A4SS 51 Hobbes’ Einwände relatıv wehrlos C' ]1. _ Karl Marx zZzıilUiere
Arıstoteles 1L1UI MIit oröfßter Hochachtung Hendrik Hansen auf Arbeiten
die die Bedeutung der arıstotelischen Theorıie der menschlichen Tätigkeıt für Marx ZC1CIN
SO bezeichnen nach Martha Nussbaum Arıstoteles WIC uch Marx C1I1LC Gesellschaft
1L1UI annn als ylücklich, WCCI1I1 alle Burger ıhre Fähigkeiten enttalten können und das C] für
beide Denker VOo.  - ökonomischen Bedingungen abhängıg Dennoch C1I1LC Analyse
der Rezeption VOo.  - Arıstoteles durch Marx zunächst deren (zegensatz herausarbeıten
Nach Arıstoteles 6 WUILLILC der Mensch durch die Tugend C1I1LC oroße Unabhängigkeit VOo.  -
der Okonomuie; Marx radıkalısıere die Abhängigkeit desnLebens VOo.  - der Okonomıie
ZUF Determination des Menschen durch die Produktionsverhältnisse DiIe „produktivste
undTAuseinanders etzung MIi1C der politischen Philosophie des Arıstoteles SEeIT
Anbruch der euzeıt nach 1945 C111 263) Nach dem Einschnitt ZWEI1CT Weltkriege
scheinen die Gewissheiten der Moderne verloren und besteht C111 Bedürfnis,
den Horizont durch den Blick auf rühere Zeıten erweltern Thomas Gutschker_-
scheidet W O1 Diskurse DiIe deutschen Emigranten Amerika, Hannah Arendt Er1ic
Voegelın und Leo Strauss, cehen sıch als (segner der Moderne; ıhre Krıitik der SISCILCIL
e1t tällt heftiger AU>d, Je cstärker 51 ıhre Ma{fistähbe ALUS der Antıke beziehen Im
Zzweıten Diskurs, der Rehabilitierung praktıscher Philosophie und politischer Wissen-
cschatt Deutschland (Hans (se0rg Gadamer Joachım Rıtter. olf Sternberger), 1ST das
Bedürtnıs nach Vermittlung cstärker ausgepragt In der Liberalismus Kommuniıtarısmus-
Kontroverse den USA siınd Alasdaır MaclIntrye und Martha Nussbaum die profilier-
testen Vertreter arıstotelischer Positienen 5 1C wollen das Ideal der Polıs der SISCILCIL
(segenwart wıederentdecken ber C1I1LC krıtische Theorıie der Moderne collte „ ID
uch die Dıifferenz 7zwıischen Vergangenheit und (segenwart reflektieren Arıstoteles 1ST
AMAT nach mehr als ‚W Jahrtausenden C111 exzellenter Gesprächspartner veblieben bıs-
wellen 111055 ber uch VOozxI {CII1CI1 Verehrern veschützt werden 276) RICKEN

FRANCISCO LIE VITORIAS LIE [NDIS "LERDISZIPLINARER DPERSPEKTIVE Herausgege-
ben Vo Norbert Brieskorn und (;ıdeon Stiening (Politische Philosophie und Rechts-
theorıe des Mittelalters und der euzeıt I{ Stuttgart Bad ( annstatt ftrommann-
holzboog 011 ISBEBN 4/ 71778 27605
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dürfnis der Bürger; die Frage nach der Akzeptanz politischer Ordnungen. – Aristoteles’ 
Ablehnung der Demokratie (Christian Schwaabe) „hat uns immer noch sehr viel zu 
sagen, und auch manches, was in der spezifi sch modernen Perspektive einer normativ 
nicht verhandelbaren Demokratiebejahung selten ins Blickfeld gerät“ (158). Aristoteles 
sensibilisiert „für qualitative Maßstäbe, für das breite Spektrum normativer wie auch 
empirischer Kriterien, auf die man bei einer Beurteilung unterschiedlicher Verfas-
sungstypen nicht leicht verzichten kann“ (174). – „Das Wesen aller Politik ist, wie noch 
oft zu betonen sein wird: Kampf“ (Max Weber) (177). Diesem in der Gegenwart domi-
nanten Politikverständnis stellt Clemens Kauffmann das aristotelische entgegen: Politik 
ist tätige Vernunft; vernünftige Politik ist Ausdruck der menschlichen Natur. 

IV. Nachwirkungen: Im lateinischen Westen wurde die „Politik“ erst spät und als eine 
der letzten Schriften des Aristoteles übersetzt. Der erste Kommentar ist der des Albertus 
Magnus, der zweite der (unvollendete) des Thomas von Aquin, mit dem sich Rolf Schön-
berger befasst; Themen seines Beitrags sind die Begründung von Herrschaft, der Begriff 
des Rechts, Staat und Kirche. Thomas’ Rezeption der „Politik“ vollziehe sich in einer 
breiten Aufnahme antiker, jüdischer und islamischer Texte; dadurch werde das aristoteli-
sche Denken nicht nur bereichert, sondern auch grundlegend transformiert. Die Fremd-
heit des aristotelischen Textes müsse man sich als beträchtlich vorstellen. Dennoch habe 
Thomas viele Urteile und vor allem die Terminologie des Aristoteles übernommen. Erst-
mals werde eine politische Theorie möglich; der Prolog des Thomas zu seinen Politik-
Kommentar sei ein Text, zu dem es im ganzen vorhergehenden Mittelalter nichts Ver-
gleichbares gebe. – Hobbes’ Politikverständnis ist, so Peter Kainz, als paradigmatischer 
Gegenentwurf zur aristotelischen „Politik“ zu verstehen; sein Versuch, Aristoteles zu 
überwinden, laufe auf eine völlige Negation des Politischen und auf eine Übertragung des 
Hauswirtschaftsmodells (Pol. I,3–7) auf die gesamte staatliche Gemeinschaft hinaus. Der 
Beitrag schließt mit der Überlegung, ob es nicht an den Widersprüchen der aristotelischen 
Position liege, dass sie gegen Hobbes’ Einwände relativ wehrlos sei. – Karl Marx zitiere 
Aristoteles stets nur mit größter Hochachtung. Hendrik Hansen verweist auf Arbeiten, 
die die Bedeutung der aristotelischen Theorie der menschlichen Tätigkeit für Marx zeigen. 
So bezeichnen nach Martha C. Nussbaum Aristoteles wie auch Marx eine Gesellschaft 
nur dann als glücklich, wenn alle Bürger ihre Fähigkeiten entfalten können, und das sei für 
beide Denker von ökonomischen Bedingungen abhängig. Dennoch müsse eine Analyse 
der Rezeption von Aristoteles durch Marx zunächst deren Gegensatz herausarbeiten. 
Nach Aristoteles gewinne der Mensch durch die Tugend eine große Unabhängigkeit von 
der Ökonomie; Marx radikalisiere die Abhängigkeit des guten Lebens von der Ökonomie 
zur Determination des Menschen durch die Produktionsverhältnisse. – Die „produktivste 
und intensivste Auseinandersetzung mit der politischen Philosophie des Aristoteles seit 
Anbruch der Neuzeit“ setzt nach 1945 ein (263). Nach dem Einschnitt zweier Weltkriege 
scheinen die Gewissheiten der Moderne verloren gegangen und es besteht ein Bedürfnis, 
den Horizont durch den Blick auf frühere Zeiten zu erweitern. Thomas Gutschker unter-
scheidet zwei Diskurse. Die deutschen Emigranten in Amerika, Hannah Arendt, Eric 
Voegelin und Leo Strauss, sehen sich als Gegner der Moderne; ihre Kritik an der eigenen 
Zeit fällt um so heftiger aus, je stärker sie ihre Maßstäbe aus der Antike beziehen. Im 
zweiten Diskurs, der Rehabilitierung praktischer Philosophie und politischer Wissen-
schaft in Deutschland (Hans-Georg Gadamer, Joachim Ritter, Dolf Sternberger), ist das 
Bedürfnis nach Vermittlung stärker ausgeprägt. In der Liberalismus-Kommunitarismus-
Kontroverse in den USA sind Alasdair MacIntrye und Martha C. Nussbaum die profi lier-
testen Vertreter aristotelischer Positionen; sie wollen das Ideal der Polis in der eigenen 
Gegenwart wiederentdecken. Aber eine kritische Theorie der Moderne sollte „immer 
auch die Differenz zwischen Vergangenheit und Gegenwart refl ektieren. Aristoteles ist 
zwar nach mehr als zwei Jahrtausenden ein exzellenter Gesprächspartner geblieben, bis-
weilen muss er aber auch vor seinen Verehrern geschützt werden“ (276).  F. Ricken S. J.

Francisco De Vitorias ,De Indis‘ in interdisziplinärer Perspektive. Herausgege-
ben von Norbert Brieskorn und Gideon Stiening (Politische Philosophie und Rechts-
theorie des Mittelalters und der Neuzeit; II, 3). Stuttgart-Bad Cannstatt: frommann-
holzboog 2011. X/256 S., ISBN 978-3-7728-2605-4. 


